
	
	

GEGEN ABSCHIEBUNG, AUSGRENZUNG UND RECHTE HETZE –  
FÜR BEWEGUNGSFREIHEIT UND GLEICHE RECHTE FÜR ALLE! 

	
Aufruf	zur	antirassistischen	Parade	in	Hamburg,	29.	September	2018	

	
UNITED	AGAINST	RACISM	

	
Der	29.	September	2018	ist	schon	jetzt	der	schönste	Tag	des	Jahres.	Er	wird	unser	Tag.	Wir	
sind	viele,	wir	sind	verschieden	und	wir	kämpfen	jeden	Tag	vor	unserer	Haustür.	Im	
September	kommen	wir	alle	zusammen.	Wir	kommen	nach	Hamburg,	mit	Autos,	Zügen	und	
Bussen.	Aus	Dörfern	und	Städten,	aus	Lagern	und	Camps,	von	Willkommensinitiativen	und	
Hilfsorganisationen,	von	Baustellen,	Schulen	und	Unis.	Mit	Lautsprecherwägen,	
Performances,	Texten,	Musik	und	Karneval	verjagen	wir	die	Kälte,	den	Rassismus,	die	
Herzlosigkeit	aus	den	Straßen	der	Stadt.	Gemeinsam	zeichnen	wir	ein	Bild	auf	der	Straße:	das	
Bild	unserer	Freundschaft,	das	Bild	eines	solidarischen,	vielfältigen	und	angstfreien	Lebens.	
Wenn	wir	uns	bewegen,	bewegt	sich	die	Welt!	
	
Gegen	die	Lügen!	
Die	Geschichten,	die	uns	jeden	Tag	verkündet	werden,	sind	nicht	zu	ertragen.	Sie	sind	eine	
Beleidigung	und	sie	sind	gelogen.	Es	wird	gesagt,	das	Problem	sind	Geflüchtete,	während	sie	
im	Mittelmeer	ertrinken.	Es	wird	gesagt,	dass	die	Grenzen	der	Integrationsfähigkeit	erreicht	
sind,	während	ein	rassistischer	Mob	völlig	ungeniert	im	Bundestag	und	auf	der	Straße	tobt.	
Es	wird	ausgerechnet,	dass	die	„Kosten	der	Integration“	steigen,	während	uns	Sprachkurse	
und	Arbeit	verweigert	und	Unsummen	für	Abschiebebürokratie	und	Schikanen	ausgegeben	
werden.	Es	wird	von	Gewalt	geredet	-	und	währenddessen	werden	Kinder	aus	ihren	Betten	
und	Schulklassen	entführt,	um	sie	in	völlig	fremde	Länder	abzuschieben.	
	
Es	ist	leicht	uns	zu	beschimpfen	und	auszuschließen,	denn	viele	von	uns	sind	sowieso	ganz	
unten.	Wir	sind	vor	Krieg,	Hunger,	Armut	und	Elend	geflohen.	Viele	von	uns	kamen,	weil	der	
globale	Kapitalismus	unsere	Leben	zerstört	hat.	Unsere	Familien	dürfen	nicht	kommen,	weil	
unsere	Liebe	und	unsere	Sehnsucht	hier	nichts	bedeuten.	Die	Regierung	will	die	Grenzen	
schließen	und	uns	in	neue	Lager	stecken.	Wir	wollen	ganz	sicher	kein	Mitleid,	wir	sind	
Menschen,	keine	Opfer.	Aber	wir	sagen:	Hier	zeigt	sich,	wie	demokratisch	diese	Demokratie	
ist.	Nicht	die	Boote	auf	dem	Mittelmeer	sind	eine	Gefahr	für	uns	alle,	sondern	der	in	ganz	
Europa	tobende	und	mordende	Rassismus.	
	
Das	Problem	heißt	Rassismus!	
Im	Jahr	2017	sind	über	3.000	Menschen	auf	dem	Mittelmeer	gestorben	oder	verschwunden,	
weil	sie	Europa	erreichen	wollten.	Ihr	Tod	war	nur	eine	Kurznachricht	wert.	Die	Namen	der	
Toten	bleiben	ungenannt.	In	Deutschland	wurden	im	gleichen	Zeitraum	2.200	Angriffe	auf	
Unterkünfte	von	Geflüchteten	gezählt.	180	Mal	wurden	solidarische	Helfer*innen	
angegriffen.	950	Mal	traf	es	Muslime	und	muslimische	Einrichtungen.	1.453	antisemitische	
Straftaten	wurden	registriert.	Über	5,5	Millionen	Wahlberechtigte	wählten	bei	der	letzten	



Bundestagswahl	die	offen	rassistische	AfD.	Und	wir	haben	den	NSU	noch	lange	nicht	
vergessen,	der	jahrelang	unbehelligt	morden	konnte.		
	
Daran	denken	wir,	wenn	gesagt	wird,	Deutschland	werde	immer	gefährlicher.	Denn	mal	
ehrlich:	Wer	sitzt	in	den	Unterkünften	und	hört,	wenn	nachts	die	Scheiben	klirren?	Wer	wird	
auf	der	Ausländerbehörde	schikaniert?	Wer	wird	in	illegalen	Jobs	und	in	unbezahlten	
Praktika	ausgebeutet?	Wer	putzt	die	Teller,	die	Toiletten	und	die	Eigenheime?	Wer	lebt	und	
arbeitet	seit	Jahrzehnten	hier	und	bleibt	doch	immer	nur	„Gast“?	Nein,	für	uns	geht	keine	
heile	Welt	unter,	weil	die	AfD	jetzt	mit	13%	im	Bundestag	sitzt.		
	
Die	Wahrheit	geht	anders!	
Wir	stehen	jetzt	auf.	Erneut	und	nicht	zum	letzten	Mal.	Gegen	diesen	rassistischen	Irrsinn,	
gegen	diese	verdrehte	Welt,	gegen	diese	herzlose	Heimat,	gegen	die	eingemauerte	
Gemeinschaft,	gegen	die	Politik	der	Ausgrenzung.	Wir	trennen	uns	nicht	und	lassen	uns	nicht	
spalten.	Ob	„Deutscher“	oder	„Ausländer“,	ob	„Flüchtling“	oder	„Sachse“,	ob	aus	Dortmund	
oder	Damaskus,	ob	aus	Afrin	oder	Athen,	ob	aus	Kabul	oder	Kassel:	Das	ist	uns	schon	lange	
egal.	Es	geht	um	uns	alle.	Es	geht	darum,	wie	und	in	welcher	Gesellschaft	wir	miteinander	
leben	wollen.		
	
Wir	haben	längst	angefangen,	eine	andere	Welt	zu	bauen.	Wir	haben	bei	uns	begonnen.	
Unsere	Türen	stehen	offen.	Egal	woher	wir	kommen,	wir	kennen	einander,	wir	haben	unsere	
Telefonnummern,	wir	sind	lebendige	Anlaufstellen,	sind	alle	längst	Expert*innen	und	
Freund*innen	geworden.	Mit	jeder	gemeinsam	erledigten	Aufgabe	und	durch	gegenseitige	
Hilfe	sammeln	wir	neue	Stärke.	Ob	bei	der	Behörde,	auf	dem	Rettungsboot	im	Mittelmeer,	
beim	Jobcenter,	bei	der	Wohnungsbesichtigung	oder	in	der	Schule.	.	Wir	werden	nicht	
aufhören,	alte	und	neue	Machtstrukturen	und	das	weltweite	System	des	Kolonialismus	zu	
bekämpfen.	Wir	verteidigen	unsere	Körper	und	unsere	Würde	-	gegen	Sexismus,	Rassismus	
und	jede	Art	von	Gewalt!	
	
Grenzen	einreißen!	
Was	wir	miteinander	erleben,	ist	wichtig	und	groß.	„Welcome	United“	in	Berlin	im	
September	2017	war	ein	Fest	und	ein	Anfang.	Wir	haben	für	unsere	Stimme	und	unsere	
Rechte	demonstriert,	aber	viel	wichtiger	noch	-	wir	haben	uns	selbst	neu	gefunden:	Wer	und	
wie	viele	wir	sein	können.	Und	wir	haben	gezeigt,	dass	wir	Städte	und	Viertel,	unsere	
Freund*innen	und	Nachbarn,	Grenzen	und	Horizonte	bewegen	können.	Lasst	uns	
weitermachen	und	neu	beginnen.	Keine	Angst	mehr.	Keine	Schreckstarre.	Kein	Alleinsein.	
Keine	Unterwürfigkeit.	Wir	gehen	auf	die	Straße,	weil	wir	eine	Zukunft	wollen.	Eine	Zukunft	
für	alle.	
	
Darum	wollen	wir	uns	wieder	versammeln:	zu	einer	großen	Parade	des	Antirassismus	und	
der	Solidarität	in	Hamburg.	Es	mag	die	Zeit	des	Egoismus,	der	Kälte	und	des	Rassismus	sein.	
Es	mag	schönere	Zeiten	geben;	aber	diese	ist	unsere.	Das,	was	jetzt	passieren	muss,	hat	
längst	begonnen.	Wir	sind	viele	-	und	viel	mehr,	als	wir	denken.		
	
	


